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Der Seismograph ist ein Messgerät, das die Bewegungen des Untergrunds bei einem Erdbeben aufzeich-
net (das Seismoscope zeigt nur an, dass sich die Erde bewegt). Dazu wird ein schweres Gewicht federnd 
aufgehängt, es ist damit weitgehend entkoppelt vom Boden. An dem Gewicht ist ein Stift befestigt, der die 
Bewegungen der Erde auf einem Papierstreifen aufzeichnet. Dieser Papierstreifen ist im Gegensatz zum 
Gewicht fest mit dem Untergrund verbunden. Findet ein Erdbeben statt, bewegen sich das Gewicht und damit 
auch der Stift durch die Feder kaum. Der Papierstreifen hingegen vollzieht die Erschütterungen, die bei einem 
Erdbeben entstehen, nach. Der Stift zeichnet diese Erschütterungen in einer Wellenlinie auf den Papier-
streifen. Anhand dieser Aufzeichnungen kann abgelesen werden, wie ein Erdbeben abläuft und wie stark es 
gewesen ist. 

Beispiel: Seismograph zum Aufzeichnen vertikaler Erdbewegungen
(Ernst Klett Verlag)

Mit der chinesischen Erdbebenvase konnte schon im Jahr 132 festgestellt werden, wo sich der so genannte 
Erdbebenherd befindet, also wo die Erde bei einem Beben am stärksten erschüttert wird. Die chinesische 
Erdbebenvase hat insgesamt acht Drachenköpfe, die in die Haupthimmelsrichtungen blicken. Findet ein Erd-
beben statt, fällt eine Kugel aus dem Maul des Drachen, der zum Erdbebenherd ausgerichtet ist. 

Erdbeben – «Masseverschiebungen, zumeist als tektonische Beben 
infolge von Verschiebungen der tektonischen Platten an Bruchfugen der 
Lithosphäre, in weniger bedeutendem Masse auch durch vulkanische Aktivi-
tät, Einsturz oder Absenkung unterirdischer Hohlräume, grosse Erdrutsche 
und Bergstürze sowie durch Sprengungen» (Wikipedia) sind allgegenwärtig, 
meistens kaum wahrnehmbar, manchmal aber heftig und gefährlich «können 
Bauten vernichten, Tsunamis und Erdrutsche auslösen und dabei Menschen 
töten. Sie können die Gestalt der Erdoberfläche verändern und zählen zu 
den Naturkatastrophen. Laut einer Analyse von mehr als 35 000 Natur-
katastrophen-Ereignissen seit 1900 bis 2015 durch das Karlsruher Institut 
für Technologie (KIT) kamen in dieser Zeit weltweit insgesamt 2,23 Millionen 
Menschen durch Erdbeben ums Leben.» 

Eine ständig lauernde Gefahr, mit der sich die Wissenschaft schon lang welt-
weit befasst und dafür entwickelte, hochpräzise Einrichtungen verwendet, 
selbst kleinste Erschütterungen zu messen und aufzuzeichnen. 

«Die bis circa 1900 überwiegend verwendeten Seismoskope waren lediglich 
Erschütterungsanzeiger, die zwar das Auftreten eines Bebens und manch-
mal seine Stärke und Stossrichtung, aber nicht den zeitlichen Verlauf der 
Bodenbewegung anzeigten. Damit konnten jedoch keine wesentlichen 
Erkenntnisse gewonnen werden. 

Die ersten funktionsfähigen Seismographen (ab 1875) arbeiteten rein 
mechanisch. Die Bewegung des Erdbodens relativ zur trägen Seismo-
graphenmasse wurde mit Hebeln vergrössert als Kurvenverlauf auf ein end-
los umlaufendes, berusstes Papierband aufgezeichnet. Elektrodynamische 
Seismometer (seit 1904) messen die Relativbewegung über eine Induk-
tionsspannung, indem sich eine mit der seismischen Masse verbundene 
Spule in einem Magnetfeld bewegt. Das elektrische Ausgangssignal wurde 
ursprünglich über ein Spiegelgalvanometer photographisch aufgezeichnet, 
später konnte es elektronisch verstärkt werden. Moderne Breitbandseismo-
meter (seit 1976, heute für wissenschaftliche Zwecke allgemein verwendet) 
leiten dagegen das Ausgangssignal aus der Kraft ab, die nötig ist, um die 
bewegliche Seismographenmasse mit dem Gehäuse mitzuführen. Hierdurch 
werden grosse mechanische Ausschläge und die damit verbundenen 
Probleme vermieden. Das elektrische Ausgangssignal wird digitalisiert und 
die Daten in der Regel umgehend an ein Datenzentrum weitergeleitet. 

Breitbandseismometer decken einen weiten Frequenzbereich ab (etwa 15 
Oktaven gegenüber den 10 Oktaven des menschlichen Hörbereichs). Die 
höchsten Frequenzen liegen im unteren Hörbereich bei etwa 50 Hz und die 
tiefsten bei etwa einer Schwingung pro Stunde. Auch die Gezeiten der festen 
Erde mit Perioden von 12 und 24 Stunden werden noch erfasst, wenn auch 
nicht so genau wie mit einem Gravimeter. Die kleinste erfassbare periodische 
Beschleunigung des Erdbodens liegt bei einigen Billionsteln (10−12) der 
normalen Schwerkraft. Gleichzeitig vermögen diese Instrumente regionale 
Erdbeben bis zur Magnitude 7 unverzerrt aufzuzeichnen. 

Um 1856 entwickelte Luigi Palmieri elektromagnetische Seismographen, 
bei denen ein Stoss einen elektrischen Kontakt schloss und damit weitere 
Aktionen wie Festhalten der Uhrzeit oder den Start weiterer Geräte er-
möglichte. 1904 entwickelte Boris Borissowitsch Golizyn (Prinz Galitzin) 
in Sankt Petersburg einen elektrodynamischen Seismographen, der nach 
einigen technischen Verbesserungen das Vorbild für moderne Geräte wurde 
und die mechanischen Geräte ersetzte. 

Das erste Seismogramm eines Fernbebens wurde 1889 eher zufällig in 
Potsdam registriert. Der Astronom Ernst von Rebeur-Paschwitz zeichnete 
die Oberflächenwellen eines Bebens bei Japan mit einer Apparatur auf, die 
eigentlich für die Messung von Lotabweichungen durch astrophysikalische 
Einflüsse bestimmt war. Von Rebeur-Paschwitz gilt daher heute als einer der 
Väter der Seismologie. 

Emil Wiecherts luftgedämpfter Seismograf mit hoher Vergrösserung, der 
erstmals eine kontinuierliche Aufzeichnung der weltweiten Erdbebentätigkeit 
ermöglichte, blieb für Jahrzehnte das Vorbild für die meisten der in den Erd-
bebenwarten in aller Welt eingesetzten Instrumente.»

 

Werner Schefer hat im Electrosuisse-Bulletin 11/2017 von der erfolg-
reichen Zusammenarbeit zwischen der ETH (Eidgenössische Technische 
Hochschule Zürich), dem SEV (Schweizerischer Elektrotechnischer Verein, 
heute Electrosuisse) und dem Messgerätehersteller Trüb, Täuber & Co. 
berichtet, welche vom Seismografen zum Spektrometer führte. 
→ Seiten 4 bis 7

(people.chinesecio.com)

(Ernst Klett Verlag)
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Im «Degenried» einem Waldgebiet am Ostrand der Stadt Zürich steht die im 
Jahr 1911 errichtete, erste Schweizer Erdbebenwarte.  

Das «Erdbebenhäuschen» mitten im Wald 	 (Life Channel)

Alfred de Quervain, Schweizer Geophysiker und Arktisforscher (links im Bild, in der 
Baugrube für den von ihm entwickelten Universalseismographen, rechts sein Assistent)             (ETH Zürich)

Der Schachtdeckel über dem Seismographen	 (ETH Zürich)

(TwixRoute)

(ETH Zürich)
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Johannes M. Gutekunst, 5102 Rupperswil  (Kontakt: johannes.gutekunst@sunrise.ch)
verbunden mit der Gesellschaft der Freunde der Geschichte des Funkwesens

und Radiomuseum.org


